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ftU'djIjof
die Ecke und die Kapelle musste abge-

und an weniger gefährdetem Stand-

^
' neu aufgebaut werden. Die schadhafte

Çke wurde dann von Grund auf neu ver-
®*kt, welche Arbeit acht Jahre dauerte,

de
Mart. 1431 tritt in der Geschichte

* Münsterterrasse insofern eine Wen-
RPg ein, als der Rat erlässt, « dass der
irchhoff jetzt für hin frey seyn, und

g
®®and darauf begraben werden, und die
®gräbnis beym oberen Spithal Barfüsse-
®h und niederen Spithal seyn sollend »,

nach Ablauf einiger Jahrzehnte
'be Promenade entstand. 1560 wurde die-

yf* schon als Tummelplatz
snützt, so dass ein « Rath-Zettel » an-

Spracht wurde, der den Knaben das
* Kluckern » verbot.

1131 wurde an Stelle alter Linden die
Um Teil heute noch stehenden Kastanien-

gepflanzt. Die beiden Erker, die die
udliche und östliche Ecke bilden, wur-
®h> mit Ausnahme ihrer jetzigen Auf-
fiten, im 16. Jahrhundert erstellt Von
^sen beiden Erkern aus geniesst man

schönste Aussicht und es ist schade,
fss sie heute nebensächlichen Zwecken
lenen. Die südliche Mauer war in frü-
®rn Jahrhunderten senkrecht und da-

imposanter. Die schräge Mauer
Jhusste jedoch zur Stützung angebaut

erden. Darum sind auch die vier mäch-
Een Stützpfeiler an ihrer Basis ganz in
® Mauer eingebaut. Der obere Teil die-
r Pfeüer wurde erst vor wenigen Jahren

enoviert, da sie verwittert waren und viel
egetation dort Fuss gefasst hatte. Jetzt
ecken zweckmässige, jedoch kahle Beton-

^
Uten die Pfeiler, und zur Erinnerung

n diese Arbeiten wurden weithin sichtbar
® Jahreszahlen 1938 und 1939 ange-

facht. Die östliche Mauer ist wohl in

ihrem jetzigen Zustand am ursprünglich-
sten geblieben. Hier erkennt man an den
verschiedenen Steinsorten und Quader-
grossen, wie die Mauer nach vieljähriger
Arbeit bis zur heutigen Höhe gewachsen
ist, und dies Sichtbare ist ja nur ein klei-
ner Teil der Arbeiten, die gleichzeitig
durch Auffüllung und Festigung des gros-
sen dahinterliegenden Raumes vorgenom-
men werden mussten. Zahlreiche Pflanzen
wählten die luftigen Höhen der Mauer
und der Strebepfeiler zu ihrem Standort,
und man erkennt neben Heckenrosen und
Haselnußstauden sogar Apfelbüsche, die
Früchte zur Reife bringen.

Früher, als Bern noch in seine Mauern
eingeengt war, erlebte die Plattform
grosse gesellschaftliche Veranstaltungen.
Heute jedoch strebt sie wieder einer ruhi-
gen, des nahen Münsters würdigen Epoche
entgegen. Fem vom Weltgetriebe blickt
man von ihr aus auf die rauschende Aare
an der Schwelle unten und erkennt in
diesen beiden den Willen und die Weite
Alt-Berns. M. Feurich.

DER ALLMACHT U(sfb'

i ' VOR SE^CHUNG j,GOJ TESÖ^ZÜR: i
;UND DER mCHWfeiti.-Ztlfôi"

DEN'.15 MAT, läwMBB : |

Die östliche Mauer beim
nördlichsten Pfeiler. Die
Spuren der Zeit haben sich
tief in den Sandstein ein-
gegraben, während der

Tuffstein beständiger ist

Links : Gedenktafel an Theo-
bald Weinzäpfli, der von
der Plattform sprang und
in einem darunter liegen-
den Garten fiet und dabei
ohne Schaden blieb. Die
Besitzerin des Gartens soll

Schadenersatz verlangt
haben für das dadurch

verdorbene „Kraut"

Empfindungen hat, als ein Gefühl der Beglückung, wie es

jeder gerade und unverdorbene Mensch beim Anblick der
reinen Schönheit unmittelbar empfindet, dem ist ohnehin
nicht, zu helfen. Wir können doch nicht mit solchen alt-
jüngferlichen Bedenken — ich finde kein anderes Wort,
afyer es ist ohne jede persönliche Schärfe gemeint — an ein
Kunstwerk herangehen. Wir machen uns lächerlich, wenn
wir uns darauf einlassen."

Wieder war Fräulein Murck über und über errötet, ihr
schien diese Auseinandersetzung sehr peinlich zu sein. Leid-
lig griff ein:.!

„Ich bitte, die Diskussion nicht aufs persönliche Gebiet
abgleiten zu lassen. Sie machen sich die Sache zu leicht,
Herr Redaktor. Wenn Sie solche Bedenken als altjüngferlich
zu bezeichnen für nötig finden, so muss ich diesen Vorwurf
auch auf mich beziehen." Er blickte sich um, als wäre damit
schon alles gesagt. „Ich muss nun leider doch noch einen
Punkt berühren, von dem ich lieber nicht gesprochen hätte,
aber es ist Ihre Schuld, Herr Redaktor, Wenn ich darauf
nun doch zu sprechen kommen muss. Es ist nämlich doch
kein blosser Zufall, dass der junge Künstler gerade zwei
solche nackte Figuren darzustellen für gut befunden hat.
Es fehlt hier eben eine moralische Hemmung. Es ist kein
Zufall, sagte ich, denn dieses Projekt ist von einem jungen
Mann eingereicht worden, der, leider; persönlich einen gar
nicht einwandfreien Lebenswandel führt."

Rieter schlug, zum ersten Mal unbeherrscht, auf de''

Tisch und sagte aufbrausend: „Ich bestreite die Kompete®'
dieser Kommission, über den moralischen oder unmor"'
lischen Lebenswandel eines Bildhauers zu urteilen. Wir habe'

nicht die geringste Berechtigung, über das Privatleb®?
anderer Leute zu Gericht zu sitzen. Uebrigens kenne i"'
Schwerdtlin seit vielen Jahren, und ich fühle mich vet

pflichtet, den gegen ihn vorgebrachten Vorwurf auf d«

allerentschiedenste zurückzuweisen."
„Sie finden es also moralisch, Herr Redaktor", höhn''

Leidlig verbissen und blickte sich Beifall heischend u"'

„wenn ein junger Mann mit einem Mädchen zusammenleb'
obwohl sie nicht miteinander verheiratet sind?"

„Ich finde, dass uns das nichts angeht."
Aber da kam Rieter schlecht an, Leidlig wurde angriff

„Sie sind wegen Ihrer laxen Anschauungen bekannt. And«''
Leute haben mehr Verantwortungsgefühl."

„Solche Verfallserscheinungen dürfen uns alle ni$
gleichgültig lassen", sagte Fräulein Murck, die sich
seh zusammennahm, um sich nicht einschüchtern zu lass®'

Ihr Gesicht War ganz spitz geworden, es war ihr zwar unb'

haglich, dass Rieter sie anblickte, aber das Gefühl, von d

allgemeinen Zustimmung getragen zu werden, half ihr ®'.

folgreich im Kampf gegen ihre Befangenheit. „Man da

solche Dinge nicht leicht nehmen", fügte sie bei.

w kutschier hatte aufgehört, seine Männlein zu zeichnen.
®«zte sich in Positur, blies die Backen auf und liess

ent
zischenden Geräusch die Luft aus dem Mund
„Ja, Wenn das so ist, das ändert freilich die

nw sagte er mit Salbung, „dann kommt der Mann für
® Plakat absolut nicht mehr in Frage."

Î® so", warf Rieter ein, „als wären wir hier
Musterknabeninstitut."

Pfg'P? wären Sie wohl nicht am richtigen Ort", versetzte
ihren a? bissig, und sie wunderte sich selbst über
*®cht ' das Bewusstsein, für die gute Sache zu
düpf half ihr manche Hemmungen zu überwinden. „Wir
®iuen" nicht jemand noch dafür belohnen, dass er
gute ®®'®hen... einen solchen... dass er sich über alle

® Sitten einfach hinwegsetzt."
»Ganz meine Meinung", pflichtete Mutschier bei.

Protestiere gegen diese unsachliche Diskussion!"
ZUrii Rieter. „Ich möchte bitten, dass wir zum Thema

ackkehren."

sagtg ^ Herr Redaktor ist hier nicht Diskussionsleiter",
'Mnigy Dehler dröhnend, „sondern meines Wissens ist das
aus Herr Präsident." Dabei blickte er Leidlig

ZU.„Und Augen an, der nickte ihm einen Dank
ganz- * finde nicht, dass wir unsachlich reden. Es ist

•gresj dass die Moral auch zur Sache-gehört. Wer

einen unmoralischen Lebenswandel führt, der wird auch
nur unsittliche Kunstwerke hervorbringen. Das ist meine
Meinung. Jawohl."

Nun meldete sich Repp zum Wort.
„Herr Präsident, meine Dame, meine Herren", begann

Hepp, der sieh) erhoben hatte und zur Vermehrung der
Feierlichkeit seine Jacke zuknöpfte. „Es gibt noch andere
Gesichtspunkte, die uns bei der Beurteilung des erstprämiier-
ten Projektes beschäftigen sollten. Es ist angetönt worden,
dass die Nacktheit vom sittlichen Standpunkt aus Anstoss
erregen würde. Es kommt aber noch etwas anderes hinzu,

ich muss mich fast wundern, dass die Jury diesen
Gesichtspunkt ganz aus den Augen gelassen hat. Wir leben
hier in der Stadt Burgwil sozusagen im Brennpunkt einer
hochentwickelten und weltbekannten Textilindustrie. Es
wäre dem Künstler eventuell nahezulegen, die Brunnen-
figuren mit solchen Stoffen zu bekleiden, dass ihre Herkunft
deutlich ersichtlich gemacht wird. Was soll beispielsweise
ein Fremder denken, der unsere Stadt besucht, wenn er
einen Brunnen erblickt, auf welchem die Figuren desselben
vollkommen nackt sind Käme es ihm dabei in den Sinn,
dass er sich in einem Zentrum der Textilindustrie befindet
Ich glaube, mein Vorschlag wäre .geeignet, erwogen zu
werden, treffen wir dabei doch sozusagen zwei Fliegen mit
einem Schlag. Und man muss heutzutage, in diesen besonders
für unsere Industrie so schweren Zeiten, an alles denken."

zu verdanken haben. Das Volk wollte
aber nicht nur einen sehenswerten Bau
errichten, sondern einen ehrwürdigen
neuen Kirchhof erstellen, auf dem es seine
Toten beisetzen könne. Der so gewonnene
Kirchhof hat der Stadt hernach insofern
Sorge bereitet, als dessen hohe Mauern
bei dem mächtigen Druck, dem sie stand-
halten mussten, oft Risse aufwiesen, die
neue Verstärkungen bedingten. Haupt-
sächlich der am meisten von der natür-
liehen Böschung vorgelagerte Südostteil
war gefährdet.

Im Jahre 1478 herrschte in Bern die
Pest. « Es sturbend gar viel trefflicher
lüten, von geistlichen und weltlichen,
edlen und andern, und sunderlich von
kinden, und alle ding wurden türe». Die
vielen Todesfälle mochten den Wunsch
nach einer Erweiterung oder Stützung des

grossen Kirchhofs gebracht haben, jeden-
falls sollte der ganze Bau durch neue
Mauern gefestigt werden. « 1479 im sum-
mer wart die nüw mur angefangen ze
machen unden an dem kilehof, und muss-
ten alle geselschaften daran werken in
irem costen, und was iedermann willig
und gehorsam; doch cost es die stat ouch
ein merglich gut an geld und win ». Bei
diesen Arbeiten halfen die nahen Gemein-
den mit Erd- und Steinfuhren, ferne Be-
zirke, wie Spiez und Interlaken, liessen das
nötige Holz die Aare hinunter zur Bau-
stelle an der Matte flössen. Noch heute
erkennt man in der Mauer verschiedene
Steinsorten. So haben Köniz und Bümpliz
Tuffstein geliefert und es ist interessant,
festzustellen, dass dieser so poröse Stein
sich an der Mauer besser gehalten hat als
der Standstein, der teilorts durch Verwit-
terung etliche Zentimeter an Stärke ein-
gebüsst hat.

1503—1506 liess der reiche Dornpropst
Armbruster eine « überköstlich Kapell »

auf der Südostecke des Kirchhofs erstel-
len. Als diese bis an die Fenster aufge-
richtet war, spaltete sich unter dieser Last

Die Südmauer. Mit ihren 4 mächtigen Strebe-
pfeilern mahnt diese Wand an das Längsschiff

einer Kathedrale

in'ir gehen wohl öfters auf die Platt-
form, doch wird uns kaum bewusst, wie
viel Arbeit, Sorge und Kosten diese künst-
lieh angelegte Terrasse der Stadt Bern vor
Jahrhunderten verursacht hat. Bereits
1334, als noch an Stelle des Münsters sich
die' Leutkirche befand, wurde mit deren
Bau « gut und stark » angefangen. Dies
Vorhaben war für die damalige Zeit eine
so grosse Aufgabe, dass nicht nurdieBür-
ger der Stadt mithalfen, sondern auch die
fast aller umliegenden Gemeinden, so dass
wir hier einen Bau vor uns haben, dessen
Entstehung wir dem ganzen Bernervolk

i y. :*

|tom alten

Blick von der Plattform gegen das Aarebecke'
Hier an der Wand reiften im Herbst 1944 ei"'
Anzahl Aepfel. Der Lift ist nicht gerade ei"'

Zierde, doch für die Bewohner der Matte ei"'

Erleichterung

Kirchhof
Äe Lcke und die Rspolie musste adge-

und an weniger gekâkrdstem Stand-t neu aufgebaut worden. Oie scksdkakte
^ wurde dann von Qrund sut neu ver-

èrkì, welcke Arbeit sekt äakre dauerte,

de àrt. 1431 tritt in der Qssckickte
k àlûnsterterrsLss insofern eine IVen-

ein, sis âer Rat erlâsst, «dass âer
>rekkokk jetzt kür kin Ire? se^n, und
einsng darauf begraben werden, unâ âis
^kräbnis bevm oberen Lpitksl Lsrküsse-

unâ nieâersn Spitksl se/n sollend »,
dass nsck Ablauf einiger äakrzeknto

^ke promenade entstand. 1S69 wurde âie-
)ecientsll8 sckon sis Tummelplatz

^kützt, so âsss ein « Ratk-Zettel » sn-
Wrackt wurde, âer âsn Rnaben das
'Gluckern» verbot.

1731 wurde sn Stelle sltsr Linden âie
Urn ?eil beute nock stekenâen Kastanien-

gspklsnzt. Oie bsiâen Lrker, âis âie
«blicke unâ östlicke Lcke bilâen, wur-

mit àsnskme ikrsr jetzigen àk-
ôuten, ini IS. âskrkunâert erstellt. Von
ìesen bsiâen Lrksrn sus geniesst insn^ «ckönste Aussiebt unâ es ist scksâe,
sss à keute nebensacklickea Zwecken
lesen. Oie sûâlicke Idauer wsr in krü-
ern âskrkunâerten senkreckt unâ âs-

imposanter. vie sckrsge lVlsuer
Musste jeâveli sur LìàunZ anZedaut

^râen. Osrum sinâ suck âie vier mâck-
Sen Stützpfeiler sn ikrer Lasis ganz in
- Nausr vingebsut. Oer obere I'm! âie-
k Rksilsr wurâe erst vor wenigen äakrsn

enovierì, âs sie verwittert wsren unâ viel
^ketstion âort Russ gefasst kstte. äetst
seken zweckmässige, jedock kskle Leton-
^ttsn âis Rkeiler, unâ zur Erinnerung

n âiess Arbeiten wurâen weitki» sicktbsr
^ ^skreszaklen 1938 unâ 1939 snge-

ksckt. Oie östlicke lVlausr ist wodl in

ikrsm jetzigen Zustand sm ursprünglick-
sten geblieben. Hier erkennt msn sn âen
versckieâenen Steinsorten unâ yusâer-
grossen, wie âie Wsuer nsck vieljäkriger
Arbeit bis zur keutigsn Höbe gewscksen
ist, unâ âies Sicktdsre ist ja nur ein Klei-
ner ?e!I âer àbsiten, âie gleickzeitig
âurck àkkûllung unâ Festigung âes gros-
sen âskinterliegenâen Raumes vorgenom-
men wsrâen mussten. Zsklrsicke Rklsnzen
wâklten âie luktigen Höben âer lVlsuer
unâ âer Strebepfeiler zu ikrem Stsnâort.
unâ msn erkennt neben Heckenrosen unâ
SsselnuLstsuâen sogsr ^pkelbüscke, âie
drückte zur Reite dringen.

Rrüker, sis Lern nock in seine lîâsuern
eingeengt wsr, erlebte à Rlsttkorm
grosse gesellscksktlicke Versnstsltungen.
Heute jedock strebt sie wieâer einer ruki-
gen, âes nsken lVlünstsrs würäigen Lpocke
entgegen. Lern vom lVeltgetriebe blickt
msn von ikr sus sut âis rsuscksnâs ásre
sn âer Sckwelle unten unâ erkennt in
âissen bsiâen âsn IVillon unâ à IVeite
^.lt-Lerns. At. Reuricb.

< .NMìÂà)
^ ;UVD ixp «àâlUMM

^
^

Oie ôîtlicke blauer beim
nôr<Hîclistsn Pfeiler. Oîe
Spuren clsr Ze» baden sick
Nef în 6en Zonkistsin ein-
gegraben, väkrencl 6er

1°uskiein besiänäiger ist

tinlcs: <-e6enIctofel an Itkeo-
baI6 Vfeinräpkli, 6er von
6sr Plattform sprang un6
in einem 6arun»er liegen-
6sn (Zarten kiel vn6 6abei
okns Scka6en blieb. Oie
öesitzsrin 6es (Zartens soll

Lcka6snsrsatz verlangt
kaben für 6as 6a6urck

ver6orbens „Kraut"

LmpkinànZen list, als ein (?ekükl âer IZeAlüekunA, wie es

jeâer ^eraâe unâ unverâordene Uenseli beim àblieb âer
reinen Aebönbeit unmiìtelbsr empiinâet, àem ist obnekin
nickt ZU beben. Wir können âoeb niebt mit solcben alt-
jünAlerlioben IZeâenken — ieb linâe kein snàeres Wort,
aher es ist obne jeâe persönliebe Lebärke gemeint — an ein
Kunstwerk kerangeben. Wir mseben uns läeberlieb, wenn
wir uns âsrauk einlassen."

Wieâer war Kräulein îVlurek über unâ über errötet, ibr
scbien âiese i^useinsnâersetzung sebr peinlieb zu sein, bsiâ-
lig grii'i ein: -

,,leb bitte, âie Diskussion niebt aufs persönliebe Debiet
abgleiten zu lassen. Lie mseben sieb âie Lsebe zu leiebt,
llerr Declaktor. Wenn Lie solebe Leâsnken als sltjünglerlieb
zu bezeiebnen für nötig kinâen, so muss ieb diesen VorWurk
sueb auf mieb bezieben." Kr bliekte sieb um, als wäre damit
sebon alles gesagt. „leb muss nun leider âoeb noeb einen
Punkt berübren, von dem ieb lieber niebt gesproeben bätte,
aber es ist Ibre Lebulâ, llerr lìeâsktor, Wenn ieb darauf
nun âoeb zu spreeben kommen muss. Ks ist nämlieb âoeb
kein blosser Xuksll, dass der junge Künstler gerade zwei
solebe nsekte Kiguren darzustellen kür gut bekunden bat.
Ks keblt bier eben eine morslisebs Hemmung. Ks ist kein
^uksll, sagte ieb, denn dieses Projekt ist von einem jungen
Nsnn eingersiebt worden, der, leider; persönliob einen gar
niebt einwandfreien KebensWsndel kübrt."

Dieter seblug, zum ersten Nsl unbeberrsebt, auf
?iseb und sagte aufbrausend: „leb bestreite die Kompete^
dieser Kommission, über den moraliseben oder unmors
liseben Kebenswsndel eines Dildbauers zu urteilen. Wir bab^
niebt die geringste Dereobtigung, über das privatlsb^
anderer Keute zu Deriebt zu sitzen, klebrigen« kenne
Lebwerdtlin seit vielen lsbren, und ieb küble mieb
pkliebtet, den gegen ibn vorgebrsebten VorWurk auf äs

sllerentsebiedsnste zurückzuweisen."
„Lie finden es also morsliseb, Herr Dedsktor", büb^

Keidlig verbissen und bliekte sieb Deikall beisebend u>''

„wenn ein junger Nann mit einem Nsdeben zussmmenle^
obwobl sie niebt miteinander verbeirstet sind?"

„leb finde, dass uns das niebts angebt."
^Vber da käm Dieter sebleebt an, Keidlig Wurde sngriM

„Lie sind wegen Ibrer laxen ^.nsebsuungen bekannt. Xnd«^
Keute bsben mebr VersntWortungsgekübl."

„Lolebe Vsrkallsersebeinungen dürfen uns alle nic^
gleicbgültig lassen", sagte Kräulein Nurek, die sieb j^
seb? zusammennsbm, um sieb niebt einsebüebtern zu lass^
Ibr Dssiebt war ganz spitz geworden, es war ibr zwar un^
bsglieb, dass Dieter sie anblickte, aber das Dekübl, von ä

allgemeinen Zustimmung getragen zu werden, balk ibr ^

kolgreiek im Kampf gegen ibre Deksngenbeit. „Man äs

solebe Dinge niebt leiebt nebmen", fügte sie bei.

pv
^utsebler batte sukgebört, seine Nannlein zu zeiebnen.

^j.^Zte sieb in Positur, blies die Daeken auf und liess

«Nt
zisebenden Deräuseb die Kukt aus dem Nund

Z^^êicben. „da, wenn das so ist, das ändert freilieb die

Wei V,' sagte er mit Salbung, „dann kommt der Nsnn kür
^ Plakat absolut niebt mebr in Krage."

kin'ìi^" ^un ja so", warf Dieter ein, „als wären wir bier
^»usterknabeninstitut. "

wären Sie wobl niebt am riektigen 0rt", versetzte
ihren »? bissig, und sie wunderte sieb selbst über
^kbt ' über das Dewusstsein, kür die gute Lsebe zu
därs ibr manebe Hemmungen zu überwinden. „Wir
kchtz?^ âoeb niebt jemand noeb dafür belobnen, dass er
8Ute ^/^ên... einen solcben... dass er sieb über alle

^ Bitten einkaeb binwegsetzt."
"^snz meine Neinung", pkliebtete Nutsebler bei.

Protestiere gegen diese unsaebliebe Diskussion!"
ZUra ?/^b Dieter, „leb möebte bitten, dass wir zum Kbem»

^«kkebren."
^lkrr Dedaktor ist bier niebt Diskussionsleiter",

^i»^ î^cbler dröbnend, „sondern meines Wissens ist das
suz .^^kb der Herr Präsident." Dabei blickte er Keidlig

2U..^^îen ^ugen an, der nickte ibm einen Dank
ganz ^bde niebt, dass wir unsaeblieb reden. Ks ist

^Tws, dass die Nörsl sueb zur Lsebe gebört. Wer

einen unmorsliseben Kebenswsndel kübrt, der wird aucb
nur unsittliebe Kunstwerke bervorbringen. Das ist meine
Neinung. dawobl."

Nun meldete sieb Depp zum Wort.
,,llerr Präsident, meine Dame, meine llerrvn", begann

âer sieb, erboben batte und zur Vermebrung der
Keierliebkeit seine lacke zuknöpfte. „Ks gibt noeb andere
Desiebtspunkte, die uns bei der Deurteilung des erstprämiier-
ten Projektes besebaktigen sollten. Ks ist sngetönt worden,
dass die Nacktbsit vom sittlieben Ltandpunkt aus Anstoss
erregen würde. Ks kommt aber noeb etwas anderes binzu,

ivîì INU88 inîeli îâ8î âs88 die dìe8en
(?S8Îe1ii8pìinI^î Äsn? SU8 den AeIss8Sii ìisi. ^Vîr Ieì>en
bier in der Stadt Durgwil sozusagen im Drennpunkt einer
boebentwiekelten und weltbekannten Textilindustrie. Ks
wäre dem Künstler eventuell nsbezulegen, die Drunnen-
figuren mit soleben Stoffen zu bekleiden, dass ibre llerkunkt
deutlieb ersiebtlieb gemaebt wird. Was soll beispielsweise
ein Kremder denken, der unsere Stadt besuebt, wenn er
einen Drunnen erblickt, auf welebem die Kiguren desselben
vollkommen nackt sind? Käme es ibm dabei in den Sinn,
dass er sieb in einem Zentrum der Textilindustrie befindet?
leb glaube, mein Vorseblsg wäre geeignet, erwogen zu
werden, treffen wir dabei doeb sozusagen zwei Kliegen mit
einem Leblsg. llnd man muss beutzutsge, in diesen besonders
für unsere Industrie so sebweren Zeiten, an alles denken."

zu verâsnken baden. Oss Volk wollte
aber nickt nur einen sebensivsrtsn Lau
errickten, sondern einen ekrwüräiZen
neuen Lürcbkok erstellen, auf dem es seine
löten beisetzen könne. Osr so gewonnene
Lärebbok bat der Stadt kernack insofern
Sorge bereitet, als dessen koke IVlauern
bei dem inscktigen Druck, dem sie stand-
kalten mussten, okt Risse sukwiessn, die
neue Verstärkungen bedingten. Haupt-
Lscklick der sm meisten von der nstür-
licken Lösckung vorgelagerte Südosttsil
war gefskrâet.

lm äakrs 1478 kerrsckte in Lern die
Rest. -Ls sturbend gar viel trskklicker
lüten, von geistlicken und weltlicken,
edlen und andern, und sunderlick von
kinâen, und alle ding wurden türe». vie
vielen lödeskalle mockten den IVunsck
nsck einer Erweiterung oder Stützung des

grossen Rirckkoks gekrackt kaben, jeden-
kails sollte der ganze Lau âurck neue
IVlsuern gefestigt werden. « 1479 im sum-
mer wart die nüw mur angefangen ze
mscken unden an dem kilckok, und muss-
ten alle geselsckskten daran werken in
Irem costen, und was isdermann willig
und gekorssm: dock cost es à stat ouck
ein mergiick gut an geld und win-». Lei
diesen Arbeiten Kalken die nsken (Zsmein-
den mit Lrd- und Stàtukren, kerne Le-
zirke, wie Spiez und Interlsken, liessen das
nötige Lolz die ^sre kinunter zur Lau-
stelle an der IVlstte flössen, llock beute
erkennt man in der Mauer versckiedsne
Stsinsorten. So kaben Röniz und Lümpliz
Tuffstein geliefert und es ist interessant,
festzustellen, dass dieser so poröse Stein
sick an der iVlauer besser geksltsn kat als
der Stsndstein, der teilorts durck Verwit-
terung etUcke Zentimeter sn Stärke ein-
geküsst kat.

1S93—1506 liess der reicks Oompropst
àmbruster eine « überköstlick Rapell »

suk der Südostscks des Rirckkoks erstel-
len. ^1s diese bis sn die Renster sukgs-
ricktet war, spaltete sick unter dieser Last

Oie Siiàavsr. i^it ikren 4 macbtigen Arebe-
pseilern mabnt 6isss Wan6 an 6as t.äng»ckiff

einer Ka»bs6rals

M7r geken wokl öfters suk die Rlstt-
form, dock wird uns kaum bswusst, wie
viel Arbeit, Sorge und Rosten diese künst-
lick angelegte serrasse der Stadt Lern vor
äakrkundsrtsn verursackt kat. Bereits
1334, als nock sn Stelle des lVlünstsrs sick
die Osutkircke befand, wurde mit deren
Lau «gut und stark» angefangen, vies
Vorkabsn war kür à damalige Zeit eine
so grosse Aufgabe, dass nickt nur die Lür-
gsr der Stadt mitkalksn, sondern suck die
käst aller umliegenden (Gemeinden, so dass
wir kier einen Lau vor uns kaben, dessen
Lntstekung wir dem ganzen Lsrnervolk

Uom alte«

Slick von 6er Plattform gegen 6a» ^arebecic^
>-!isr an 6sr Wan6 reiften im i-ierdit 1944 si^
^nzakl ^spsel. Osr l-itt ist nickt gsra6s ei»'

Zisr6e, 6ock für 6ie ösvokner 6er käatte si»^

ärlsicktsrung
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Repprsetzte sieh befriedigt;, uiiîl jschrieb,.eifrig weiter an
seinem Protokoll.

„Ich verdanke dem verehrten Herrn Vorrednerseihftff
Wertvollen Anregungen", sagte Leidlig. „Zweifellos dürfen
auch solche Erwägungen nicht ausser Acht gelassen werden.
Ich glaube jedoch, dass wir allen Weiterungen am besten
dadurch begegnen können, wenn wir, wie vorgeschlagen,
dem zweitprämiierten Projekt den Vorzug geben. Wünscht
noch jemand das Wort?" Da Mutschier sich meldete: „Herr
Gemeinderat, bitte!"

Mutschier blies sich auf Und begann mit ausholender
ArmbeWegung seine Rede: „Herr Präsident, verehrte An-
wesende. Die Worte des Herrn Fabrikanten Repp haben
mich auf einen Gedanken gebracht, der ebenfalls bisher
nicht genügend in Betracht gezogen worden zu sein scheint.
Wie schön Spengler in seinem berühmten Buch vom Unter-
gang des Abendlandes sagt, befinden wir uns in einem Zeit-
alter des Niederganges. Dem müssen .wir entgegentreten.
Was ist die Ursache des Niedergangs? Neben der sittlichen
Verwilderung Hand in Hand geht die allgemeine Wurzel-
losigkeit 4er Asphaltkunst, wobei man sich fragen muss,
ob man das Wort Kunst .in einem solchen Zusammenhang
überhaupt in den Mund nehmen darf. Was aber ist boden-
ständig? Der Bauer. Wie Sie gesehen haben, stellt der
Brunnen des Herrn Hägni einen Bauern dar, der seine Kuh
zur Tränke führt. Das ist meiner Meinung nach ein gutes
Brunnenmotiv, und es ist verwurzelt. Man spürt die Kraft
des Bauernstandes. Jawohl. Dieser Brunnen ruft uns immer
wieder in das Bewusstsein, was wir der schweizerischen
Milchwirtschaft zu verdanken haben. Wir müssen deshalb
das Banner der moralischen Idee hochhalten, und ich möchte
auch meinerseits für das zweitprämiierte Projekt eine Warme
Lanze brechen."

Mütschler blickte sich um wie ein Feldherr nach einer
Schlacht und setzte sich.

,Ieh verdanke dem Herrn Gemeinderat Mutschier seine
lichtvollen Und von tiefer Einsieht indie Sachlage getragenen
Ausführungen. Ich nehme an, die Meinungen werden sich

Das Werbewägeli mit einem Pony-Vorspann, welches von der Firma
Freiburghaus dem Züchter-Verein zur Verfügung gestellt wurde

so ziemlich gebildet haben, dann könnten wir zur Abstim-
mung schreiten, oder Wünscht noch jemand das Wort?" Da
sich Rieter meldete, erteilte ihm Leidlig das Wort mit der
Mahnung: „Aber bitte kurz, Herr Redaktor."

„Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass wir
im Begriff sind, einem jungen Bildhauer ein schweres Un-
recht zuzufügen. Ich weiss nicht, .aus welchen Gründen
unser Herr Präsident mit so besonderem Nachdruck für das

Projekt Hägni eintritt, ich darf vielleicht daran erinnern,
dass der Herr Präsident noch vor nicht allzu langer Zeit
gegen Herrn Hägni ebenso starken Widerstand machte, wie
jetzt gegen Schwerdtlin. Wenn sich Herr Hägni schliesslich
mit seiner Kunst durchzusetzen vermöchte, so geschah dies
nieht dank, sondern trotz der Burgwiler Kunstkommissio».

(Fortsetzung folgt]

©g g it gang Sût too b^Iög ggöre gue[#te
u bg ©rag gfeg ioa#fe. SBeber, erf#teng
ïommt eg anbetg uttb 'poo iteng, ate man berth

— get fdjo ber SBtlgälnt Stufet) fo f#im gfeit.

„3 gate 9f«g cf)û" — mit bette SBorte get

ber 'SDttggu poIiiif#i ©ebatte ggfäblet, too mir
ätoee mitenang gel gga, too fälbanbet e ©läg
toijt ber Stare na j'büruf fi. 3 ga ber te gäng
gfeit, bir u attne rngne ©efannte, üfe ©unbeg»

rat bo ©teiger toätbi nib Uffemtnifdjter. ®ag

•gautû eifa# gfdjpürt. iXteferetnâ gfegt ja ntb
Ringer b'©ttliffe. St&er ete fägemä: bie ®e»

partemäntebertetltg im Sunbegrat if# f#o
rächt, ©te toärbe f#o toüjfe, toarum u toiefo.
SRänge 33ärger gätt lieber ber bo ©teiger a
ber ©prügi Oom S3olitif#e ©epartemänt gfeg.

II joete o name mär, bag me #imnt fäge

— gältet, i ga Öocfj rä#t tippet! ©g if# prejig
bg glg#e tote mit be Seitariitle i be groge

3ptige. ©a toirb öppte IJSoïittf#g gf#riebe. U
mie ma#t me bag? ©te if# nib gattj für bie

©ach- ®îe if# aber o nib gana bergäge. Site

gloubi, eg #ômtt e fo fi, aber bielli#t if# eg

bo# nib ganj e fo. ©anj unmögte# märte o

time nib, • bag eg ganj angerg #5nrtt ufe#o
— u meif#teng #unnt'g äben angerg ufe. gfnr
bä gad if# bag gäbige SBörtti 3mponberabilien
erfnnbe «orbe. 3 miff ber bag amene ©gf#piel
erftäre. Stimm a, bu geigf# e Store. ©ie i{#
nage put Çârte. 3# 6if# bu bo# fi#er, bag
bie ©tore fungi ©öüt uf b'SBätt he®- ®tett
beffe f#änft fie amene ©gate bg Säbe. ©ag
mär'g. ©ag if# eini Oo benen 3mponberabitien.
®g git'ere majfegaft gütiggiagg."

„Steet gei öppe bie rä#t gga, 30tiggu, too

gmeint gei, eg #ömm beffer mit üifer jjräjfatie»
n Stogftoffberforg.'g, me be bie StKiierte jfranf
rg# bfegt geige! ISS'.e mänge get i ©ebanfe

f#o ismeg früf#eg ©arifergtpfeli biffe, ober

jebe ©ag e f#öne ©ig 31elf# uf em 3Kittagg=

ti[# gfeg, ober ©golen i Ofen gnegf#uftet, bag
bg gimmertgermometer uf jroöiejtoängg ©rab
ufen if#, ober bim ©#ngber eg ©mänbli ug

ä#t ängtif#em ©toff la a-mäffe — mie mänge
get fe# i (gebaute gergeret, bag b'Sanbfttage
mieber ben Stutomobit ggöre, ober bag bg

Pfarre bo be üütotorbelo eim i ber 3ta#t ug
em f#önf#te ©romn ufe#Iepft! ©u wirf# eg

mögt öppen o gtäfe ga im ©tettti, mie b'SImeri-
tauet uftrumpfel"

„Siebe gamute faf# nib #önne #opfe. U
ba bin i be f#o ber fflteinig, bag me bene

Sût j'berf#tag git, uf üfem Sl#erli täie mit
gfelligf#t fälber SDlifcgt gelten u grafe. SKir

luegi fälber, bag Orn'tg fig t ufern ©taff. SBäge

mag gäffete fie tte a! SBil mer ig a b'Serträg
gälte, »oo mer ungerf#riefie gei. Slmerita, bis

grof#ti ©eraotratie Oo ber SBölt, fötf be bim

©onner bie Setf#ii ft, mo u fettigem Sift#
nimmt. II no mägem ©sport tät i liebet

f#mgge, menu ig Slmeritaner toär!"
©er SJtiggu get fe# mieber einif# f#ubeo

gaft ergelf#teret. ©r get e füürjünfrote ©ring

über#o, mit benr ©#tädten bagumegfu#tlet u

trappet uf alte Ufe näbettufe, bag er bimens

Çaar i b'Stare^mnfe ggeif mär.
„Steg bi bo# nib beremäg uf unb brüel nib,

bag me bi i ber ©#önegg äne ggort!"
,,©it ber Socferig bo ber ^reffejenfur bruge

b'3gtiggf#rgber o leg ©latt meg bor bg ©tuul

•j'näg. ©e toirbe=tvi bänt o börfe fäge, ttwS

mir pagt", get er umeggöif#e.
,,©§ if# no nie guet ufe#o, me me blittb

müetig mit erne ©gnebu um fe# gf#Iage gel.

3 affer 3tueg foil men überlege u be bi ©«f
beft'tmmt u bütle# fäge. Depe fo mie'g üfe

©unbegprefibänt bo ©teiger am erf#te 3ünnet
im 31abto gma#t get."

,,©ä i{# f#o rä#t. ©r müegf ja ntb e 33ön

ner fi" u bermit get ber SÄiggu mit be»

©täcfen i bg Slaremajfer gf#Iage, bag eg go#

nfgf#prü|t get. ©gäberi.

46

Lepxr sàìe sieb bakriediKl.. uud.sekeieb. ..eikriF vaeiter an
seineiu Protoboll.

„leb verdsnbe dem veneluten Nerru Vari-vdnerseinU-ì
vrvrtvnben ^nee^uu^en", s»Ate l.eidb'A. „XàikeUss düekvn
sueb solebe LrrväAunAsn niebt ausser àbt gelassen rvsrdsn.
là Zlanbe jedoob, dass rvir Men MeiterunZen am besten
dsdnreb beZe^nen Können, venu rvir, rvie vorAesebls^en,
dem ?rveitprämiiertenprojebt den Vor?uA Zebsn. Münsebt
noà jemand das Mort ?" La Nütsebler sieb meldete: „Herr
Lemeinderst, bitte!"

Nütsebler bliss sieb auk nnd beZann mit ansbolender
àmberVeZnng seine Lede: „Herr Präsident, verebrte à-
vesende. Oie Morte des Herrn Lsbribanten Lepp baben
mieb auk einen Ledanben Zebraebt, der ebenkalls bisber
niebt AenüAend in Lstraebt ge?0Aen worden ?u sein svbeint.
Mie sebon ZpenAer in seinem berübmten Lueb vom Lnter-
Asng dès Abendlandes ssAt, bekinden rvir uns in einem Xeit»
slier des bliederZan^es. Dein müssen wir ent^eZentreten.
Mas ist die Lrssebe des i^iederZanAS? lieben der sittlieben
Verwilderung Land in llsnd gebt die allgemeine Muriel-
Issigbeit der Vspbsltbunst, wobei man sieb kragen muss,
ob man das Mori Kunst.in einem soleben Ausammenbsng
überbaupi in den Mund nebmen dark. Mas aber isi boden-
ständig? Der Lauer. Mie 8is geseben baden, siellt der
Brunnen des Ilerrn llägni einen Lauern dar, der seine Kub
2ur Iränb« kübrt. Las isi meiner Neinung naeb «in guies
Lrunnenmotiv, und es isi verwurzelt. Nan spürt die Krakt
des Lsuernsisndes. dawobl. Lieser Lrunnen ruki uns immer
wieder in das Lewussisvin, was wir der sebweiseriseben
Nilebwirisebski ?u verdsnben baben. Mir müssen desbalb
das Lsnner der moralisoben Ideelroebbalisn, und ivb möobie
»ueb meinerseits kür das ?weitprsmii«rte Projekt eine warme
banse kreeben."

Nütsebler bliebt« sieb um wie ein Leldberr naeb einer
Leblaebt und setste sieb.

,Ieb verdanbe dem llvrrn Lemeindersi Nütsebler seine
liebivollen und von iiekvr Linsiebt in die kaeblage getragenen
Vuskübrungen. leb nebme an, die Neinungen werden sieb

Oo5 wsrbevögeU mit eiasm Üc>n/-Vorzpano. volcksz von cier iirma
^reiburgbava <lsm Tücktsr-Voroin rur Verfügung gestellt vurüe

so siemlieb gebildet baben, dann bönnten wir sur ^.bstiio-
mung sebreiten, oder wünsebt noeb jemand das Mort?" Ls
sieb Lieter meldete, erteilte ibm beidlig das Mort mit der
Nabnung: ,,^bvr bitte bur?, Herr Ledabtor."

„leb bann mieb des Lindruebs niebt «rwebren, dass wir
im Legrikk sind, einem jungen Lildkauer ein sebweres llu-
reebt susukügvn. leb weiss niebt, aus weleben Lründen
unser llerr Präsident mit so besonderem Ksobdrueb kür das

projebt llägni eintritt, ieb dark vielleiebt daran erinnern,
dass der llerr Präsident noeb vor niebt allsu langer Xe!t

gegen Ilerrn llägni ebenso starben Miderstsnd maebte, wie
jetst gegen Lebwerdtlin. Menn sieb llerr llägni sebliesslioli
mit seiner Kunst dureb?uset?«n vermoebte, so gesekab dies
niebt dsnb, sondern trot? der Lurgwiler Kunstbommissio».

sportsàunx kolgts

Es g it gäng Lüt wo d'Flöh ghöre hueschte

u ds Gras gseh wachse. Weder, erschtens

kommt es anders und zwöitens, als man denkt

— het scho der Wilhälm Busch so schön gseit.

„I ha's gseh cho" — mit dene Worte het

der Mggu politischi Debatte hgsädlet, wo mir
zwee mitenang hei gha, wo sälbander e Blätz

wyt der Aare na z'dürus, fi. I ha der's gäng
gseit, dir u allne myne Bekannte, üse Bundes-

rat vo Steiger wärdi nid Usseminischter. Das

ha-n-i eifach gschpürt. Uesereins gseht ja nid
hinger d'Gulisse. Aber eis säge-n-i: die De-

partemäntsverteilig im Bundesrat isch scho

rächt. Sie würde scho wüsse, warum u wieso.

Mänge Bürger hätt lieber der vo Steiger a
der Sprützi vom Politische Departemänt gseh.

U we's o nume wär, daß me chönnt säge

— gältet, i ha doch rächt tippet! Es isch prezis
ds glyche wie mit de Leitartikle i de große

Zytige. Da wird öppis Pölitischs gschriebe. U

wie macht me das? Me isch nid ganz für die

Sach. Me isch aber o nid ganz dergäge. Me
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glaubt, es chönnt e so si, aber viellicht isch es

doch nid ganz e so. Ganz nnmöglech wär's o

ume nid, daß es ganz angers chönnt usecho

— u meischtens chunnt's üben angers use. Für
dä Fall isch das gäbige Wörtli Imponderabilien
erfände «ade. I wN der das amene Byschpiel
erkläre. Nimm a, du heigsch e More. Sie isch

nahe zum Färle. Jitz bisch du doch sicher, daß
die More jungi Söili us d'Wält siellt. Statt
desse schäntt sie amene Ehalb ds Labe. Das
wär's. Das isch eini vo denen Imponderabilien.
Es git'ere massehaft hütigstags."

„Aber hei öppe die rächt gha, Miggu, wo
gmeint hei, es chömm besser mit user Frässalie-
u Rohstossversorgig, we de die Alliierte Frank-
rhch bsetzt heige! Wie mänge het i Gedanke

scho i-n-es srüsches Parisergipfeli bisse, oder

jede Tag e schöne Bitz Fleisch us em Mittags-
tisch gseh, oder Cholen i Ofen ynegschuflet, daß
ds Zimmerthermometer us zwöiezwänzg Grad
ufen isch, oder bim Schnyder es Gwändli us
ächt änglischem Stoff la amässe — wie mänge
het sech i Gedanke gergeret, daß d'Landstraße
wieder den Automobil ghöre, oder daß ds

Pfurre vo de Motorvelo eim i der Nacht us
em schönschte Troum usechlepft! Du witsch es

wohl öppen o gläse ha im Blettli, wie d'Ameri-
kaner ustrumpfe!"

„Aebe ha-n-i's lasch nid chönne chopfe. U
da bin j de scho der Meinig, daß me dene

Lüt z'verschtah git, nf üsem Acherli tüie mir
gfelligscht sälber Mischt zetten u grase. Mir
luegi sälber, daß Ornig sig i üsem Stall. Wäge

was hässele sie üs a! Wil mer is a d'Verträz
halte, wo mer ungerschriebe hei. Amerika, die

gröschti Demokratie do der Wält, sött de bim

Tonner die Letschti si, wo a settigem Astoß

nimmt. N vo wägem Export tät i lieber

schwhge, wenn ig Amerikaner wär!"
Der Miggn het sech wiàr einisch schnden

hast ergelschteret. Er het e süürzünkrote Gring

übercho, mit dem Schtacken dasumegsuchtlet u

trappet us alls use näbenuse, daß er bime«
Haar i d'Aare-n-use gheit wär.

„Reg di doch nid derswäg uf und brüel nid,

daß me di i der Schönegg äne ghört!"
„Sit der Lockerig vo der Pressezensur bruche

d'Zytìgsschryber o kes Blatt meh vor ds Muul

z'näh. De wirde-n-i dättk o dörse säge, was

mir Paßt", het er umeghöische.

,M isch no nie guet usecho, we me blind-

wüetig mit eme Ehnebn um sech gschlage hei

I aller Rush soll men überlege u de di Sach

bestimmt u dütlech säge. Oepe so wie's üse

Bundespresidänt vo Steiger am erschte Jänner
im Radio gmacht het."

„Dä isch scho rächt. Er müeßt ja nid e Mr-
ner si" u dermit het der Miggu mit de»

Stücken i ds Aarewaffer gschlage, daß es hoch

ufgschprützt het. Chäderi.
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